
Philippinen: AGROINDUSTRIE UND 
NACHHALTIGE LANDWIRTSCHAFT
Um mehr Ertrag bei der Ernte zu erzielen, wurden in der Mitte 

des vorigen Jahrhunderts industriell gefertigte Düngemittel 

und Pflanzenschutzmittel entwickelt und eingesetzt. Der Kom­

plex an wirtschaftlichen Unternehmungen und Handel, welcher 

landwirtschaftliche Güter, wie industriell gezüchtetes Hochleis­

tungssaatgut und darauf abgestimmte Düngemittel und Pestizi­

de umfasst, wird Agroindustrie bezeichnet. 

Diese „Grüne Revolution" sollte ein Beitrag zur Bekämpfung 

von Hunger und Armut sein. Die Forschungsarbeit konzentrier­

te sich auf Hauptnahrungsmittel wie Reis. 1960 wurde etwa 

das International Rice Research Institute (IRRI) gegründet. Es 

hat seinen Sitz in Los Bafios bei Manila. 

Nicht unverdächtig ist, dass die Geldgeber für die Forschungs­

arbeit der Erdölindustrie sehr nahe standen und die Lösungen 

in der Chemie und Petrochemie gefunden wurden: auf den 

Einsatz chemischer Mittel angewiesener Hochleistungsreis. 

Der Reisertrag konnte tatsächlich gesteigert werden. Die Bau­

ernfamilien mussten sich aber verschulden, um sich die neue 

Technologie aneignen zu können. Die Umwelt wurde durch 

den Einsatz von Chemie stark beeinträchtigt. Trotz steigender 

Ernteerträge verschlechterte sich der Ernährungszustand vie­

ler Kinder wegen des Rückgangs anderer Eiweißquellen wie 

Fische, Vögel, Frösche, ... 

Von diesen technischen Veränderungen im Reisanbau haben 

neben den Chemiekonzernen nur die größeren Produzent/ 

innen profitiert, die Kleinbauernfamilien schlitterten in einen 

Teufelskreis aus Abhängigkeit und Armut. Die Versprechungen 

der Grünen Revolution wurden vielfach nicht erfüllt. 

Heute steht die Grüne Revolution vor einer Wiederbelebung 

durch den Einsatz der Gentechnologie. Wiederum wird der 

Profit der großen Konzerne, dieses Mal der Pharmariesen, im 

Vordergrund stehen. Die Bauernfamilien werde noch abhängi­

ger, wenn nun das Saatgut patentrechtlich geschützt ist. 

Die Gentechnikforschung arbeitet dabei mehr an Symptombe­

kämpfung als an wirklichen Verbesserungen: weiterhin wird 

Saatgut entwickelt, das auf den Einsatz mit giftigen Schäd­

lingsbekämpfungsmitteln abgestimmt ist. Gegen die zuneh­

mende Versalzung der Böden wird salzresistentes Saatgut 

entwickelt und gegen die Ausbreitung von Wüsten und Tro­

ckengebieten trockenheitsresistentes Saatgut. 
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Reisspeicher in Daulan 
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Das eigene Saatgut macht 
unabhängig und satt 
Mindanao ist reich an Naturschätzen und die Kornkammer 

der Philippinen. Gleichzeitig ist es die ärmste Insel der 

Philippinen. Mehr als jeder Dritte (36,2 Prozent) ist arm. Im 

Landesschnitt ist etwa jeder Fünfte von Armut betroffen. 

Die Ursachen dafür sind vielschichtig, eine davon ist die 

verbreitete Art der Landwirtschaft. Sie ist geprägt von 

Plantagen und konventioneller Landwirtschaft mit künstli­

chen Düngemitteln und Pestiziden. Philippinische Organi­

sationen, wie Agro Eco Philippines zeigen Auswege auf. 

,,Die Bauernfamilien in Mindanao werden an den Rand ge­
drängt. Es ist skurril, dass sie als Bauern Hunger leiden, weil 
die Pacht so hoch ist oder weil Konzerne das Land an sich 
reißen", kritisiert Geonathan Barro die widersprüchliche Situa­
tion auf der Insel, die immerhin 40 Prozent des Nahrungsbe­
darfs der Philippinen deckt und einen Anteil von 30 Prozent 
am Nahrungsmittelhandel hat. Doch der Großteil des fruchtba­
ren Bodens wird für Plantagen genutzt, mit Technik, Chemie 
und für den Export. 

Barro ist seit 2015 Direktor von Agro Eco Philippines. Der Na­
me der Organisation ist Programm. »Agroecology« steht für 
einen ganzheitlichen Blick auf nachhaltige Nahrungsherstel­
lung und der Landesname steht für das Ziel, Bauernfamilien im 
ganzen Land zu unterstützen und ihre Zusammenarbeit zu 
stärken - über geografische, religiöse, ethnische und kulturelle 
Unterschiede hinweg. 

Erfolge konnte die seit 1991 tätige Einrichtung schon in vielen 
Dörfern in Mindanao erzielen. Das Netzwerk besteht mittler­
weile aus 305 Bauernorganisationen auf Mindanao als auch 
der benachbarten Region Eastern Visayas und auf Luzon. Sie 
werden in biologischer Landwirtschaft geschult und betreut. 
Dabei stehen gleich mehrere Ziele im Vordergrund. ,,Im Zent­
rum steht die Eigenversorgung. Der Überschuss wird direkt, 
ohne Zwischenhandel, verkauft, damit den Bauernfamilien 
mehr zum Leben bleibt", erklärt Barro. Darüber hinaus geht es 
um Strategien gegen die Folgen der Klimakatastrophe. 

2010 wurde Pablito Mendez Mitglied der von Agro Eco initiier­
ten Bauernorganisation SOFA (Sayon Organic Farmers 
Association) in Sayon in der Provinz Agusan del Sur. Statt nur 
Reis und Kokospalmen zu nutzen, geht es darum eine vielsei­
tigere Landwirtschaft zu betreiben. Mehr Früchte, Gemüsean­
bau und in kleinem Rahmen auch Viehzucht sollen die eigene 
Ernährung verbessern. Mendez erhielt zum Start einen Büffel, 
ein Schwein, eine Ziege und Hühner. Um die Erträge beim 
Reis und den Bananen, Kokosnüssen und Mangostane zu 
verbessern, lernte er mit den Abfallprodukten seiner Landwirt­
schaft ökologische Düngemethoden anzuwenden. 
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Agro Eco Philippines, 
im Zentrum steht die Eigenversorgung. 
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